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im Winter, sondern auch im Friihjahr Waldfrticlite und verlilgt die

meisten Insecten nur zur Brutzeit.

Greifswald, den 9. Mai 1860.

WIe BrliaflTen die Stockcnten, Baunienten iind SSve-
(auclier Hire Jiingen auaNestern auf Bitumen lierunter?

Es gehl mit dieser Frage, wie mil der iihnlichen, wenn auch we-

niger oft hesprochenen bei der Waldschnepfe : auf welche Art sie in

Fallen drohender Gefalir ihre Jungen von einer Stelie zur andern tragt.

Man giebt oder nimmt beide Rathsel immer wieder auf; die Anlworten

lauten verschieden, fallen aber sclion darum niclit befriedigend aus, well

bisher nocli kein Ornilholog sie nacli eigener Erfalirung hat geben kon-

nen. Sie laufen daher fast immer nur auf das hinaus, was theils ge-

w5hnliche Jager oder Landleute, theils andere nicht-wissenschaftliche

Beobachter gesehen haben, oder gesehen zu haben glauben und vor-

geben. Darunter haben gewiss Manche ganz richtig gesehen; Andere

dagegen , und wahrscheinlich die Mehrzahl, haben sich olTenbar sehr

geirrl.

Gleichwohl darf man aber noch keineswegs aus jedem Widerspruche

zweier solcher Beobachter gegen einander voreilig den Schluss Ziehen,

dass einer von Beiden sich getauscht, oder gar absichtlich falsch be-

richtet haben miisse. Yielmehr kann Jeder in seinem Falle ganz richtig

gesehen haben und der Widerspruch sich davon herschreiben, dass eine

und dieselbe Vogelart je nach Ifmstanden ein verschiedenes Verfahren

beobachtet. Namenllich mochle diess in Bezug auf die Frage iiber das

Herabwerfen der Jungen gelten. Hierbei scheint es mir vor Allem auf

die Hohe des Nestes oder der Nisthohle, so wie auf die Beschaffenheit des

Bodens darunter, anzukommen. Eine Stockente z. B., die ihre Jungen

auf einer niedrigen Kopfweide oder in einer weiten Hohle derselben

ausgebriitet hat, wahrend unlen weiches Moos oder Gras wachsen, mag

die Kleinen immerhin, wie Manche behaupten, kurzweg herunterstossen.

Sie weiden bei diesem Herabfallen aus geringer Hohe auf weichen

Grund keine Gefahr laufen. Dagegen darf und wird aber die Alte ein

so kurzes Verfahren gewiss nicht wagen, wenn sie in einem Krahen-

Neste gebriitet hat, welches auf einem hohen astreichen Baume steht;

zumal , wenn vielleicht auch der Boden unter demselben kahl und hart

ist. Denn hier wijrde hiichst wahrscheinlich ein Theil ihrer Jungen, wo

nicht die Mehrzahl, durch wiederholtes Auffallen auf die Aeste u. s. w;

zu Kriippeln werden. Sie wird also da ein anderes Mitlel anwenden
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mUssen. In sehr ahnlicher Lage, wie sie, werden sich die kleinen, aussersl

flinken und gewandlen, so genannten Baumenten beRnden, zu denen

a. a. die nordamerikanische Braut-Ente und die ost-asiatische Mandarin-

Ente gehoren. Bei ihnen werden derarlige Falle sogar viel haufiger

eiotreten , als bei der Stockente: da sie regelmassig auf Baumen zo

nislen pflegen.

Doch sehen wir zuerst noch, was NiJsson (Skand. Fauna, Fogl.

II, S. 499—600) in Betreff des grossen Sagetauchers anfiihrt:

,Sobald die Jungen ausgekrochen sind, so fliichtet die Mutter bal-

digst mil ihnen zum Wasser. Da aber das Nest oft 600—1000 Schritt

vom nachsten Gewiisser entfernt ist, sich auch 12—14 Ellen hoch fiber

der Erde befindet: so bleibt es schwer, sich vorzuslellen, wie dieses

Hinabfluchten geschehen mag. Inzwischen wird es bereils in derselben

Nacht bewerksteliigt, in welcher das Auskriechen erfolgt, und zwar

binnen weniger Slunden. Nun wird ubrigens berichtet: wenn der Sage-

laucher eine Gefahr bemerke, nachdem er mit seinen zarten Jungen in's

Wasser gelangt ist, so nehme er dieselben zusammen auf den Riicken

und schwiinme so eiligst mit ihnen davon. Ob er die Jungen aber gleich-

falls dadurch aus einem hohen Neste auf das Wasser hinunterschaift, dass

er sie auf den Riicken nimml, sie da in seinen Federn sich festhalten

iiisst und sich dann unter sehr sanftem Fluge mit ihnen herabsenkt?

Oder ob er jedesmal ein einzelnes Junges dadurch fortbringt, dass er

es behutsam mit dem Schnabel fasst? Durch Beobachtungen ist diess

noch nicht hinreicfaend ausgemacht. Die Bewohner der Scheeren in

Landstrichen, wo der Vogel nistet, berichten von beiderlei Verfahrungs-

weisen; doch hat, so viel mir bekannt, noch kein Ornltholog behauptet,

dass er sclbst Augenzeuge dieses ForlschafTens gewesen sei. Die letztere

Art und Weise desselben mag wohl die wahrscheinlichste sein."

In der That isl jedenfalls die erstere hcichst unwalirscheinlich:

auch wenn die Alle jedesmal nur Ein Junges auf den Riicken nahme

und 80 heruntertrijge. Denn wie sollte sie, oder irgend ein Vogel

liberhaupt, im Stande sein, in dem Grade sanft abwiirts zu fliegen, dass

Ihr das Junge nicht herabglitle? Oder wie sollte man annehmen, dass

letzleres, kaum aus dem Eie geschliipfl , bereits den' Trieb (Instinct)

haben wiirde, sich an die Federn der Nutter so fest anzubeisscn, wie

diess zum Festhalten erforderlich sein wiirdc? — Doch auch schon das

Herabtragen der einzelnen Jungen im Schnabel kalte ich fUr

gefahrlich, daher fur gleichfalis u n wahr sch e i nl ich; und zwar

bei einem Siiger mil seinen zahlreichen , langcn und spitzigen Ziihnen

noch urn Vielet mebr, alsbeieiner Stockente mit ihren weit stumpfe-
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ren, querstehenden, hornarligen Zahnblaltchen. Denn wie soil ersterer,

selbst wenn er mil grosster Behulsamkeit zu Werke gehl, das zarte

Junge so leise anfassen, dass er es nicht mit den Ziihnen verletzt? zu-

mal wenn er nicht elwa den Leib , sondern den Hals desselben in den

Schnabel nimml? Ja, wenn das Junge sich dabei elwa ganz regungslos

verhielte! Das wird es jedocli scliwerlich Ihun. Folglich darf es die

Alle nicht gar zu leise anfassen, well es ihr sonst durch sein Zappein

entgleiten wijrde.

Ich bin daher der Meinung, dass alle Beobachtungen, die von einem

Forltragen der Jungen im Schnabel sprechen , auf einem Fehler im

Sehen beruhen, der sich aus den Umstanden leicht erklaren liisst. Nam-

lich, ich glaube: es findet libera II dasjenige Verfahren Slatt,

welches einige gute forslmannisclie Beobachter bei der Wa Idschnepfe

wahrgenominen haben.

Dieses bestand aber darin, dass die Alt e den Hals des Jungen
zwischen ihren zurtickgebogenen eigenen Ha Is und die Brust ein-

klemmte. Also: Weich auf Welch. Dainit falll alles Quetschen,

Slechen , Kralzen und sonstiges Verletzen von selbst weg. Indem nun

die Mutter so mit ihrem Halse gleichsam eine Schlinge bildet, muss sie,

urn den Hals des Kleinen in derselben festzuhalten , ihren Kopf und

Schnabel weit nach vorn und nach unlen zuriicklegen. So ragt denn

auf der einen Seite der Kopf des Jungen, auf der anderen Seile der

Leib desselben, unter ihrem Schnabel hervor; und hierdurch entsteht

bereits auf geringe Enlfernung hin der Anschein, als habe sie das Kleine

im Schnabel. Nur ganz in der N'ahe kann ein genauer Beobachter das

Richlige wahrnehmen, (wie diess eben bei der Waldschnepfe gelungen

isl.) Daher die vielfachen Tauschungen iiber das angebliche Fort- oder

Herabtragen der Jungen ,, im Schnabel!"

Fiinde iibrigens das Letztere Statt, so wiirde und miissle die Alte

dabei mit ausgestrecktem Halse fliegen. Es geniigt also , darauf zu

achten, dass sie das nicht thut.

Berlin, deo 29. Januar 1860. Gloger.

AUgemeine Bemerknngen nnd nber einige Vogel Belgiens.

Von

Cb. F. Dabois.

In der ersten Halite dieses Jahrhunderts wurde durch fleissiges

Beobachten und durch Aniegen bedeutender ornithologischer Sammlungen,

i

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1860

Band/Volume: 8_1860

Autor(en)/Author(s): Gloger Constantin Wilhelm Lambert

Artikel/Article: Wie schaffen die Stockenten, Baumenten und
Sägetaucher ihre Jungen aus Nestern auf Bäumen herunter?
222-224

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=48843
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=278789



